
bl'i"t'!Jen wie(/er werdefi unter Jägern Stimmen laut, die Rehwtldjagd griindlich zu 
fe ffftletehJ u.a. den SchrotschUß auf Rehe zuzulassen und diejagdzeiten 
f}()n33ocb un4Ricke anzugleichen, endlich diese Bejtlgungshtndernisse zu besei­
tigtm. 
)ft tlqm kü1rtlicb erscHienenen Buch JJagdwehiJe fl mit dem lItttertitei JJ Vom Edel­
/jo~'hJl ~~ ökologtsehen Handwefk ' fs bebaupten die betden Autoren -lViIhelm 
Bb-M, Jtlgd .. Und Witdspreo}jfJr des Deutsche» NdtU~schtltzbtlndes (NABtJ) und 
nlisab?jtb 11m1nef" BflndeStJorsttzende dIJ$ tikiJlogi)chen JagdtJefbandes (OjV) - : 
Jj um:dte efjOrdetltclJen 6esellSchajtsjagdiJn uJ'r~lith e.ffiztent und dadurch letzt­
liGb. stlj1fungsa~ werden zulassen, #nd atJepiJin;~ t[pc1J einige rechtliche 

, Hl'ni/dt:nissd Pu bf!.seitigen. Als et-stes tst dhbet die Angletahung der Jagdzeit aUf 
ifon. fRe'Jj'lfo'Gk 'an 'ilie fiir das übrige b~}jWild zu tze1t1UJ!t. Der Schrotschuß 

u ~eJjWild iSt wieder ~lasSeft, um bei ~ 'Sc'hußfelll; wie esjUr den 
~tnahefi lVallJ cbarakterlStisah iS~ noqh WJId i!f/egen zu lZönnen. fl 
WAUtar PPofi Dr. E. Wagenlmbe'ht nimmt die Argtlfl2ente; die angeblich 
Jijtt lieh 6.cJ1IYJtscbuß·und die An~leichung der. agdzelten von Riake und Bock 
~r!J.f~e.JtI. /ltlß Köm und betlJeis4 daß mehr Schein aß Sein hinter den 
PQt:lJeFa.ngtJJt ~teckt. 

Wegen des schwierigen und 
unsicheren Kugelschusses auf 
flüchtiges Rehwild wurde in 
den letzten Jahren wiederholt 
die Forderung erhoben, 
für Bewegungsjagden den 
SchrotschiJß auf Rehwild zu­
zulassen. Dabei wurde ge­
wöhnlich auf die in Schweden 
üblichen, angeblich sehr 
erfolgreichen Schrot jagden 
auf Rehwild als Beispiel ver­
wiesen. 

Was schwedische 
Untersuchungen 
aUfdecken 
Das ist jedoch ein großer Irr­
tum, wie jetzt schwedische 
Untersuchungen ergeben ha­
ben. Danach sind von allen auf 
solchen Jagden beschosse­
nen Rehen nur 48 % zur 



Str.ecke gElkorfl eh\ vdn hoöh 
JlÖöhtlg bA'Scl1q senen so~at 
nm 30.0 'EIn wahrlich ernOcb­
temdes et'8ebn(s. Von den Ins­
gesamt 52 ~% nlclht zur Sttecke 
g:ekOinmehert Rehen werd~n 
zwEir einige da~ GiOck gehabt 
haben, vÖllig gefehlt zu sein; 
öle! meisten Wkrden Jedoch 
einzelnE! Schtote eihgefangen 
rabeh l1nd dadiJrch krankge­
sc ossen sein. Diese schwe­
discl'1en Untersuchungen ent­
larven alSo die "'tJiel gerÖhmten 
SobtotJägdeti als AclsJägerel. 
Ol~ WirRung des SchrofschLJs-

. ses bei'Ulil darauf, daß eine 
gt8J3~re Ahzahl Schrote prak­
llsch gleloHzeltig auf den wud­
körper trifft. Dadurch erhalten 
BI~ unter uhd In der Haut lie­
gehden ~ahlrelchen Nervellen­
flen ein n Sct\I!ig, den sie zU 
den Nervenzentren, zum Her­
ien lIhd IH de BlutkreislaUf 

Weiterleiten. Dädurch sUm­
miert sich dl€! SchocRWlrkung 
det,art, <:faß der Tod sofort ein­
tritt, ohne daß die Schrote tie­
fer In den Körper eindringen 
und lebenswichtige Organe 
treffeh mtis~en, [jleM Schock­
WIrkung entfällt jetlbch, Wenn 
zllWenlg 'Schrote Ihr Ziel errei­
chen. AUch wenn einzelne 
Schrote tief In den Wild körper 
elndrlhgen, Ist Ihre zer­
störende Wirkung doch we­
sentlich geringer als bei eInem 
Kugelschuß. 
Ihfolgedessen flOcKtet das hUr 
krankgeschossene Wild welt 
Und verendet erst nach länge­
rer Zeit. Da der Schrotschuß 
kaum Schweiß liefert. Ist die 
Nachsuche ersch~ert Und 
bleibt häufig Elrfolglos, so daß 
das Wild verlUdert. Aber das 
sieht Ja niemand. FOr eins gute 
Wirkung des S hrbtschusses 

~ • 
mOssen folgende Bedingun­
gen erfOlit sein: 

1. Maximale Schußentfer­
nung 30 m. Mit zunehmender 
EntfernUng vergrößert sich die 
BteltehstreuUng der Schrot­
garbe so, daß zu wenig 
Schrote den Wildkörper tref­
fen, während ihre Auftreffener­
gle rasch abnimmt. 

2. Das Reh muß breit ste­
hend "erhoffen oder nur lang­
sam ziehen. Da die Schrot­
garbe nicht nur eine Breiten­
streUung, sondern auch eine 
Längenstreuung hat, würden 
bel einem hochflüchtigen Reh 
die schnellsten Schrote vorne 
und die lahgsamsten hinten 
vorbeifliegen. Dadurch verrin­
gert sich die Anzahl der Treffer 
auch dann, Wenn das Reh mit­
ten durch die Schrotgarbe 
flOchtet. Der Schuß auf hoch­
Mchtlge Rehe sollte daher 
strikt verböten seih. 

3. Das Reh muß völlig frei 
sein: es darf auch nicht teil­
weise durch Gräser, Sträucher 
oder BlattWerk verdeckt sein. 
NatLlrllch finden auch dann 
einzälne ScHrote ihr Ziel, aber 
eoeh zu wenig, so daß das 
Reh krankgeschossen wird. 

Diese Bedingungen stellen 
hohe Anforderungen an die 
blazllliin der Jäger. Unter den 
genannten Bedingungen Ist 
aber auch ein sicherer Kugel­
sohUß mÖglich; so daß sich 
de'/' Schrbtschuß erObrlgt. 

Bock oder Ric'Re -
krnn Pro/Jlem mit 
dem Ansprechen 
Scl1ileßllch bereitet unter die­
sen l3~dlHgungen auch die 
GeschlechtsEihsptacha keine 
SehwletigRelten. Damit ehtfällt 
auöli die l=ordeiiJhg. die 
Schußzeit fiir BÖcke zu verlän­
gern uhd l:tn die der Ricken an-

~ zuglelc"heh.- Begründet Wird 
~; diese FötdetlJng damit, daß es 
::!! We~ det Sbhwletlgk~it der 
S Geschleehtsanspracne tlel 
&f flOchtlgem RehWild nach dem 

Abwerfen der Böcke leicht 
zu Fehlabschüssen kommen 
kann. Die Erlegung eines 
Bockes in der Schonzeit war 
bisher eine mit Freiheits- oder 
Geldstrafe zu belegende 
Straftat, Jetzt eine Ordnungs­
widrigkeit. Aus diesem Grunde 
würden sich die Jäger 
scheuen, auf flüchtiges Reh­
wild zu schießen, was die Ab­
schußerfüllung und damit die 
Reduzierung verhindere. Des 
weiteren wird eine Schußzeit­
verlängerung für Böcke damit 
begründet, daß unterschiedli­
che Jagdzeiten nur durch den 
Gehörnabwurftermin bedingt 
und weder wildbiologisch, 
noch tierschützerisch zu 
rechtfertigen seien. Das ist je­
doch ein Irrtum. Der entschei­
dende und viel wichtigere 
Grund besteht darin, daß im 
Interesse einer optimalen, na­
turgemäßigen inneren Gliede­
rung der Population stets 
mehr weibliches als männli­
ches Wild geschossen werden 
muß. Nur durch den Abschuß 
weiblichen Wildes werden der 
Zuwachs und damit der wenig 
beliebte Kitzabschuß gesenkt. 
Nur durch den Abschuß weib­
lichen Wildes ist eine wirk­
same ReduktIon möglich. 
Die genannten Bedingungen 
erfordern natürlich eine ent­
sprechend sorgfältige Jagdor­
ganisation. Daß bei Waidjag­
den auf Rehwild keine hoch­
läufigen Hunde eingesetzt 
werden düiien, ist ja wohl all­
gemein anerkannt. Aber auch 
der häufig eingesetzte Deut­
sche Wachtelhund ist dafür 
noch viel zu schnell. Der ideale 
Hund Ist hierfür der spurlaute 
Teckel. Es Ist richtig amüsant 
mit anzusehen, wie das Reh­
wild mit dem kleinen Kläffer, 
der da hinten so langsam ah­
gedackelt kommt, geradezu 
zu spielen scheint, so daß sich 
dern besonnenen Jäger gün­
stige Gelegenheiten für das 
Ansprechen und für einen 
sicheren Schuß bieten. 
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